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gend verstehen. Vom moralischen Standpunkt Aaus 1st
ıhrem Lebenswandel nıchts auSZuSsetizen, aber nıchtAnselme Titıanma Sanon ımmer 1st gepragt VO  3 eıiner schöpferischen Liebe,

die nıcht NUur dem Leben erneuernde Kraft schenkt,Dıie unıversale Botschaft des sondern auch on Eınseitigkeiten un:! eın leichtes
Vertallen in Routine un: Gewohnheiten verhindernChristentums und kulturelle könnte. Sıe kommen gELFrCU den Sonntagsgottes-

Pluralıtät diensten und empfangen fleißig die Sakramente, auch
WEeNnNn dies ine andere Welt bleibt als das Leben Zzu

Hause, 1ın der eigenen Famillıie un! ın der Gesellschaft,
Der Ausdruck «Junge Kırchen», der oft 1n ntier- in der S1e leben Erneuerungen un:! Anpassungen in
schiedlicher und nıcht ımmer zutreitender Bedeutung der Liturgie empfinden S1e in diesem Rahmen als
gebraucht wiırd, gewıinnt aber Konturen un:! be- überflüssig un:! als ıne Entleerung un: Entwürdıigung
schreibt zutreffend die vorhandene Wırklichkeıit, der Liturgie.
wenn auf verschiedene afrıkanısche Kırchen sudlıch Wenn INan 1mM allgemeınen HSCTE ersten atrıkanı-
der Sahara angewandt wird. Sınd diese Kırchen, VO  e schen christlichen Gemeinschatten mıt den ersten

denen die meısten nıcht alter sınd als 150 blS 180 Jahre, christlichen Gemeiinschaften wa zwıschen den Jah
nıcht tatsächlich Jung? Aber, 1st für sS1e tatsächlich fen und 150 vergleicht, dann x1Dt in unseren

VO Vorteıl, dafß s$1e Jung sind? Kırchen keine dogmatischen Auseinandersetzungen.
Um auf der Ebene der kulturellen Verwurzelung der Unsere Kirchen sınd ausgeglichen, ruhıg un:! brav. Sıe

sınd aber auch wen1g kreativ.unıversalen Botschaft des Evangeliums ILD) diese Fra-
SC beantworten, werden WIr vorher die Beziehun- Zweıtelsohne betinden sıch dıe Kırchen in eınem
SCH der Institution Kırche den afriıkanıschen Kultu- Stadium der Assımilierung und der Verwurzelung
ren untersuchen ( un: dazu werden WIr ausgehen (vgl. Ad (sentes 1—4) Dıie Forderung desselben Miıs-
VO Kontext, in dem die bestehenden kırchlichen sionsdekretes des Zweıten Vatiıkanums, über den
Gemeinschaften leben (I) Glauben un! die eigene Kultur sollte tieter nachge-

dacht werden, damıt sıch das Christentum 1mM Geist
un!‘ 1n der Eıgenart jeder Kultur wirklich inkarnıiert

Eın Kontext der Erwartung oder der Péssifuität? (vgl. Ad (entes 22 1sSt eın schöner, TOMMEer
In der Biıbel wırd erzäahlt, W1e€e der Junge Davıd, den Wunsch, un!: dabei bleibt auch. Um kurz
Riıesen Goliath bekämpften, Zuerst die Rüsfung menzuftassen: Unsere Gemeinden sınd nıcht begeistert
Sauls anlegt, S1E dann aber als schwer wıeder ablegt. VO  — großen Veränderungen un! ziıehen ıne bequeme,
Diese Episode 1st nıcht ohne Bedeutung für die Sıtua- ruhige Gemächlichkeit VOTI, die alles laßt, WI1Ie 1St.
t10n, die WIr hıer beschreiben wollen

Dıie Ungeduldıgen
Dıie Zufriedenen Gegenüber dieser Lage fühlen einıge sıch unzufrieden

mıt der Kırche, das heißt besonders muiıt Rom un:‘ denDıie Bischöfe, die das Erbe ıhrer Vorgänger, remder
1ss1onare, 9 un: jetzt Hırten der Jungen römiıschen Behörden: Dort finde INan die Schuldigen,

die alles bremsen.Kırchen sınd, haben 1m allgemeinen eifrıge und blü-
hende christliche Gemeinschaften übernommen. Tatsächlich 1st Roms Einfluß noch ımmer grofß.

Dıiese Christen kennen ıhren Katechismus, W as aber Wenn KRom spricht, 1St ıne Entscheidung getallt. Aber
nıcht heißt, dafß S1e dessen Inhalte auch ımmer genu- die Ehrlichkeit zwıngt zuzugeben, da die römischen
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Kongregationen sıch ıhrem Umgang mMiıt den Bı- sona|l] un: dieses wiırd VO  a Tag Tag zahlreicher
chöten und MItTt den Bischotskonterenzen Diese Hıerarchie kennt auch die Freude, dafß dle Zahl

il anderen Stil emühen als der Vergangenheıt Es der Tauten un auch der Getautten stet1g StELgT Der
kann SCIMN, das nıcht ohne ekklesiastısche Glaube dieser Leute 1ST solide, un der allgemeine
chwerfälligkeit geschieht un! daß dıe Dokumente Fortschritt Glauben sıch zahlreichen kti-

Sprache ZCUSCN, der nachkonziliäre ekkle- Vitaten Dıese bleiben nıcht ohne Folgen für das
en sıologische Einsiıchten, vorkonzıliäre Vorstellungen konkrete Miılıeu, dem die Christen leben Eın

und 1inNe estimmte theologische Verschwommenheit ißchen entsteht doch 1NeC HUG Gesellschaft un:
sıch vermischen Unsere Schwierigkeiten lıegen aber ein Stil Beziehungen 7zwischen Christen ntier-

u nıcht da einander und zwıischen Christen un:! Angehörigen
W

Vielmehr haben erstens verschiedene Bıschöfe, die anderer Glaubensformen un: Religionen
Sıcher bestehen auch hier Konflikte MIt derWelt derdoch Konzıilsväter 11, ıhre schlechten Erfahrun-

gen gemacht MITt nachkonziliären Übertreibungen un: traditionellen Religion der des Islams und besonders
wollen weılıter VO  — Erneuerungen un! Experimenten MI der modernen Gesellschaftft die regelrechte Dyna-
nıchts w1s5sen der Macht des Geldes un:! des Wiıssens entstehenig

Vor allem aber esteht MC verdinglıchte, sakrale 1e die siıch oft rücksichtslos gebärden un:!
Mentalıtät bezug aut Religion, die unseren (5@2+ viele moralische und Werte mıiıt Füßlßen treten
meıinden sehr stark 1ST un: die die persönliche, auf den Mancherorts zeichnen sıch ernsthafte Anstrengun-
Menschen bezogene Dımension der Religionen VeCETI- pCnN ab die Katechese un! die Liturgie mehr nach
DECSSCH äßt Leidenschaftlich hat Inan zZzu Beıispiel die uUNscIcrI afrıkanıschen Mentalıtät gestalten Kınige

I Handkommunion krıtisıiert, un! CIN1SCNH Gegenden möchten WAar beım alten bleiben, aber viele sınd
wurde SIC absolut und entschieden verworten zutrieden

Es sind oft dieselben Gemeınden, VO  3 denen 111aE  C nıcht behaupten kann, S1C hätten sıch die Glaubensin- Die Fragenhalte genügend angee1ıgnet un! S1C ıhnen
Fleisch und Blut übergegangen. Ihre dogmatische Was kann diesem Kontext das Verlangen bedeuten,

der Universalıtät der Kirche CISCNCNH, legiti-Schwäche geht zurück auf ein fehlendes VerständnisM dafür, da{fß die Tradition der Kırche ewe- MCN, partıkularen Standort ınden? Wer möchte
SunNns War und sıch entwickelte, un: aufAbestimmte 1inNe solche legıtıme Eigenheıit entdecken? Die Bischö-

theologische Kultur theoretischen Typs, die fe oder die Theologen? Wır werden hiermehr VO der
E abstrakt angelernt wırd un!: sıch nıcht VO  3 lebendigen Meınung der letzteren ausgehen

Quellen ernährt. So 1ST mehr als 11 Schwierigkeıit
vorprogrammıert,. Übrigens besteht ein Zwang der Die traditionelle eltunmıittelbaren Aufgaben des Apostolats, un! z1bt
vieles, W as schnell erledigt werden mu{l uch sınd die Auch wenn MHSETE Christen durch ıhre Entscheidung,
Aktiviıtäten zahlreich un:! werden menschliche Christ A werden, sıch VO der Welt der alten Stam-
Kontakte auf allen Ebenen ausführlich gepflegt, aber mesreligionen absetzten, leben WIL nach WIC VOT

tehlt 1Ne effiziente Organısation Man kommt viel geben un! auch selbst gepragt VO  a der alten Menta-
ZUSAaMMCN, aber muß vieles berichtet werden, kon- lıtät.
krete Lösungen 1LL1USSCN dringend gefunden werden, FEıne eıt lang WUTr:'! de auch be1 uns diese alte Welt
fehlt auch nıcht gegense1t1ger Ermutigung un:! verworfen, verdammt verurteılt aber wiırd S1C

Ermahnung bleibt keine eıt für tiefergehendes weitgehend wiederentdeckt, auch als Quelle VO  en un:!
E Nachdenken un! WCNISCI noch für 1nNe theologische Erinnerung Menschlichkeit Viele lassen sıch WI1C-

oder gläubige Reflexion dessen, W d»> Inan da alles tut der VO  - ıhr INSPILICICN oder kehren OB unkritisch
un: unvermuttelt D ıhr zurück Unter ıhnen sınd auchNatürlich CINISC Versuche der Reftflexion bestehen
viele Getaufte In der alten Welt un! den traditionellenP S1e haben abernEinflufß autf 1Ne kreatıve Erneue-

rung und Vertiefung der Pastoral: Man kann die Lebensgewohnheıiten finden S1C vieles wıeder, W as SIC

ıhrem Glauben verloren hatten Dieser NECEUCUngeduldigen verstehen.
Glaube entsprach nıcht all ıhren Bedürfnissen, un
dies 1IST CinNn Zeichen dafür, daß noch nıcht wirklich

Das Erreichte der afrıkanischen Welt inkarnıert und auch nıcht
VW ıe WIFr schon erwähnten, haben MSI Gemeıinden tatsächlich ıhr Glaube geworden War Die Menschen
manches erreicht S1e haben ıhr CISCHNCS Führungsper- versprechen sich Lebenstülle un: Lebenshilte durch
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die Rückkehr den Sıttenun!' ott auch dem Kult ziehen Nur dies kann Menschen unterschiedlichen
der Vortahren. Dıiıe alte Welt wırd weıtgehend rehabi- Glaubens besseren Zusammenleben verhel-
hıtiert. ten, denn schließlich glauben SIC Ja denselben Gott, Aund sollten S1C Welt des Elends und desNıcht umsonst greiten daher ideologisch-politische
Strömungen autf diese alte Welt zurück und suchen Unglaubens, die materiell erstickt un: auch DEISLLY
dort für ıhre oft Ziele traditionelle Autorität SO ÄAtemnot leidet als glaubende MenschenN-
fordert INan afrıkanısche Authentizıtät ENISPraA- arbeiten un! ıhre Hoffnung wirksamen Kraft
chen NCUEC Formen des Soz1alısmus alter Mentalıtät werden lassen

>un! Solidarität
3 P  “#Di1e Katechese steht hiıer VOor sehr delikaten

Dıie modernen StrömungenAufgabe Dıe Rückkehr VO  e} Christen den Sıtten
der Vorfahren kann der Stadt 1Ne Rückkehr ZUrT!T Die Sehnsüchte nach der verlorenen Welt der Traditio-
Vergangenheıt un ine Suche nach verlorener Gebor- 11IC  - verhindern nıcht dafß die moderne Welt aut
genheıt sCcin Dies IST Zeichen VO  } Bruch un: Schei- vielfache Weıse die Grundlagen der traditionellen

Gesellschaft erschüttert un: mehr die Mentalıi-tern, VO  - mißlungenen Integration un: Versöh-
Nung zwischen tradıtioneller un:! moderner Welt Der tat un: das konkrete Verhalten vieler
große Unterschied zwıischen dem tradıtionellen ländlı- Dıies beschleunigt Zuerst den Bruch MMItTt dem alten
chen Leben un:! dem hastıgen industriellen der Stadt natürlichen sozıalen Miılieu.
wiırd nıcht verkraftet Das Christentum befriedigte S1IC Die 1ıımportierten Kulturen tführten
nıcht suchen S1C UOrientierung der Vergangen- Menschentyp, der nıcht mehr die alte Symbiose des
heit aber dies tührt otft FG außerlichen atrıkanıschen Menschen MItTL der Natur kennt Von
Wiederaufnahme der alten Rıten, deren Geist SIC aber sCcCINer Erziehung und VO  S den modernen Einflüssen
nıcht mehr besitzen un:! die dann auch nıcht die her, denen ausSgeSELZL 1ST stellt sıch darauf ein

durch die Technik alles beherrschen un: nutfzenGeborgenheıit der alten heilen Welt zurückgehen
können können Auch die Natur wırd e1in Rohstoftt den

nach Belieben benützt un! verbraucht Hıer werden
wesentliche Werte des alten afrıkanıschen Humanıs-Dıie 'elt des Islams
111U5 Menschen, der sıch harmoniısch

Im Afrıka sudlıiıch der Sahara bıs Zu Aquator enttaltet Umwelt einfügte und Austausch IMI ıhr stand
der Islam 1ine NEeEUE Dynamık. Seine starke ideologı- verdeckt Der HEUC Afriıkaner steht seiner

sche Angriffswalfe ı1ST die Behauptung, der Islam SC1 Umwelt un! den Menschen SCIMEN Gesellschaft
schon ı auch TE Religion der Schwarzen SCWC- Beziehung Der Wasserkopf der ındu-
SCH, das Christentum sCe1 die Relıgion, die VO  w} den striellen Produktion der selber WAar weitgehend das
weılßen Kolonialherrenrwurde Der Islam polıtische Leben un: die Entscheidungen Aftrıka
hat starke Zugpferde Geld viel Petrodollars Dies bestimmt, aber trotzdem nıcht organısch das Leben
zıieht 1Ne enge Bekehrungen nach sıch auch poli- der Natıonen eingefügt IST zıieht alles sıch
tisch bedingte In CINISCH Fällen brachte der Islam hın Der moderne Afrıkaner produzıert oder steht
finanziell sehr große Hılte, un kann aufverblüften- Rande Produktion die aber noch nıcht WEeITL
de Ertolge zurückweisen gediehen 1ST da{fß man allgemeın Nn könnte, daß

Die Kırche sollte jerauf MNUuUr MItTt sehr viel Takt schon heute der Konsum die Verhaltensweise un:!
rcagıcren Wıe 1NC Instıtution MItTt anderen Mentalıtät der Atriıkaneru
Einfluß kämpftt, sıeht die Kırche das Wachsen des Auf iıdeologischer un: politischer Fbene un auch
Islams MIL csehr viel Mißtrauen, un! S1IC verteidigt als Reaktion den Kolonialısmus, der noch frisch

Gedächtnis 1ST aufßert sıch diese moderne Mentalı-verbissen iıhren Einfluß Eıne solche Haltung eindse-
lıger Konkurrenz schadet aber der Entfaltung Lat der Forderung nach polıtischer, wirtschaftlicher
wahren (eistes des Evangelıums un:‘ des M'  e und kultureller Unabhängigkeit nıcht 11UT VO Kolo-
INenNn Zusammenlebens, verhindert Versöhnung oder nıalısmus, sondern auch VO  5 dem, W 4S 1La Neokolo-
Sar SCRCNSCILLLE Bereicherung nıalısmus nn

Die Sache wırd dadurch noch schwierıiger, da der Man könnte hıer VO  $ echten Befreiungsbewegungen
Islam N das relig1öse MITt dem politischen Leben oder Befreiungskämpften sprechen, be] denen der
vermischt Dıie Katechese sollte hıer versuchen, Kampf kulturelle Selbständigkeit CN verbunden

richtigen, praktischen Einstellung Gespräch IST MIL dem Kampf für politische Freıiheıit un!: dem
zwischen Menschen unterschiedlicher Religion CI- Kampf für wirtschaftliche Unabhängigkeit «Die afrı-
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kanische Authentizıtät, das 1St eın BANZCS Programm iıhren theologischen Wert hat WenNnn Gott Mensch
und ıne Revolution tür politische, wirtschaftliche wiırd, dann wırd eiınem bestimmten Ort iın einerund kulturelle Unabhängigkeit. » bestimmten eıt Mensch. Der Ort der Menschwer-

Unter der Fahne der Authentizität verbirgt sıch dung Gottes wiırd aber trotzdem kein geographischereigentlich der Humanısmus der modernen Welt mıt Mittelpunkt, der dem, W as ıhm gegenüber eine-Glau-
seınen iınterkulturellen Beziehungen, der War ıne bensperipherie seın würde, seıne Bedingungen oder
asıatısche, europäische oder atrıkanısche Form hat, seine Vorherrschaft als Glaubensnormen aufzwingensıch aber überall, ohne unbedingt alle rüheren Huma- könnte. Dıie ÖOrte des Lebens Jesu können War für die
nısmen bekämpfen oder aufzuheben, durchsetzt. Glaubenden besondere Orte leiben un besonderen

Als Geist uUuNsSsScrIer Zeıt, der sıch überall nach den Wert behalten, s$1e sınd aber keine bevorrechtigtenbesonderen Umständen durchsetzt, weı{ß dieser Hu- Orte ın dem Sınne, daß 11UT ıhnen oder abhängigmanısmus in Afrika den Bruch mıiıt der Welt der vVvon ıhnen Glaube entstehen oder Tiete un: öhe
Ahnen, un: reagıert aut die Tatsache, daß der erreichen könnte.
afrıkanısche Mensch seine subjektive un objektive Trotzdem 1st die Geschichtlichkeit Gottes eın kon-
Identität verloren hat Er mu{fß versuchen, S1e wıeder- kreter Ort, dem die Begegnung eiınes jeden konkre-
zufinden, auch durch eın Wiıederanknüpfen die ten Menschen mıt der Unendlichkeit (sottes un in
raditionen. ıhm mıt der Unendlichkeit des Universums geschieht.

Die Suche nach eiıner neugefundenen Treue N- So 1sSt die Universalıtät der Kırche iın Gott nıcht iwa
über der eigenen Kultur und nach einer Verwurzelung eın alles durchdringender Nebel, der sıch iın konkreten
in ıhr steht aber Vor dem schwierigen Problem, ent- Tropfen kondensiert, d. in der Partikularität kon-
scheiden mussen, W as wertvoll 1st ın diesen Tradi- kreter Kıirchen empirıische Gestalt annımmt, sondern
tiıonen un:! W as nıcht. Hıer kann der Versuch, die dıe Universalıtät 1St Begegnung, Kommunion: egeg-Folgen polıitischer, wiırtschaftlicher un! kultureller NUunNng des Partikularen mıt dem Universalen als persOon-
Kolonisation und Abhängigkeıit aufzuheben, eıner lıcher, alles tragender Wirklichkeit un Begegnung des
starren politisch-kulturellen Ideologie werden, die 1m Partikularen muiıt dem Partıkularen 1m Universalen. In
Christentum 1Ur noch ıne tremde, aufgezwungene einer solchen Begegnung un! Kommunıon teilen WIr
Ideologie sehen kann, die leider noch ımmer mäch- unls dieselben Auifgaben (com-munyus) un:! dieselbe
tıg 1st un:! den atrıkaniıschen Menschen 1n seiner gemeinsame Verantwortung gegenüber dem Uniıver-
Emanzıpation und Selbstfindung behindert. salen.

Diese Anstrengung für ıne dynamısche un: be- Wenn wahr iSt, daß WIr all WWSCHE Wurzeln un:
wußte Erneuerung der eigenen VWerte 1St ine Heraus- Quellen in der Heiligen Kırche (sottes tinden (vgl DPs
forderung für ine Kırche, die 1ne unıversale Kırche 86); dann mussen WIr auch wıssen, W as für Kräfte un!
seın und trotzdem auf die konkreten Menschen einge- Früchte WIr aus ıhnen schöpfen können.
hen ll

I Institution UN Kultur
Wo liegen NsEeTE Wurzeln UN Quellen®

Als iıne sıchtbare, empirische Gemeıinschaft VO  - Men-Der Versuch, die Universalıität der Kırche in uUunNlseren schen organısıert die Kırche sıch auch als Institution.
partikularen, afrıkanıschen Kulturen Gestalt anneh- Ist aber die Wirklichkeit, die die Kırche seın soll,
Inen lassen, entstammt keinem abstrakten Prozefß vereinıgen mıt den unterschiedlichen soz1al un: kul-
oder Ideal] der Unıiversalıtät, sondern entspricht turell bedingten Formen VO  S Institution?
dem. Wesen eınes Glaubens, der ın konkreten Kultu- Dıie Erfahrung VO  e} ZWanzıg Jahrhunderten ehrt
Ien Fleisch un! Blut annehmen will; un: daher uns, dafß die Kırche verschiedene Formen der nstıtu-
die Logik der Inkarnation selbst weıter tort tionalısıerung kannte. Es 1st ıne wichtige Frage, ob S$1e

So hat die Universalıtät als Aufgabe der Kırche in auch noch heute nach verschiedenen Modellen VO  e}
der Menschwerdung Jesu hre Grundlage. Ihr Ziel 1St Institution organısıiert werden kann, ob die Ortskir-
dann wieder Gott, der «alles 1in allen» seiın wiırd: (sott chen, besser ıhren konkreten Aufgaben Zzu ent-
wurde Mensch, (und weltlich), damıt alles Menschli- sprechen, Instiıtutionen unterschiedlicher Art un! Ge-

stalt seın könnten.che (und Weltliche) göttlıch wiırd.
Geschichtlich betrachtet findet die Universalıität Fühlt ıne Ortskirche sıch ohl in der Urganısa-

oder Katholizität der Kırche iıne partiıkulare, kon- tiıonsform, die die ihrıge 1St, un! in der Rolle, die ıhr
krete Mıtte, die durch die Tatsache der Inkarnation innerhalb der großen Institution eıner Weltkirche
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zukommt? iıne Äntwort VvOraus, daß die Begegnung un Zusammenprall
Gesamtkirche menschlıiche Verschiedenheit NSsSL-

und auch für den Autbau der Ortskirche gelten uch VW esten und Norden geschah die egeg-
aflßt und daß SIC als 1ine Mutter die Unter- Nuns des Christentums MIt den europäischen un den
schiedlichkeit ihrer Kınder der Teilkirchen POSIULV davon abhängigen Kulturen nıcht ohne Schwierigkei-

schätzen weıß Ist das Mutterherz der Gesamtkir- ten und C1iMN für alle Mal uch heute noch sıeht siıch das
che groß SCNUB, ıhrem Haus alle menschlichen Christentum VOT Probleme gestellt, NCn Kulturen
Kulturen wohnen lassen un! S1C alle, jede MIT dem heimisch werden un: heimisch leiben. (Vgl
ıhr CISCNCHM Namen und Temperament, der Evangeliı Nunti:andı
Famiılie umfassen? In der Geschichte der afrıkanıschen Religion wurde

1nNe bestimmte Dıiımension der relig1ö-
sCcCH Erfahrung hervorgehoben, der das Erleben VO  3

Fıne falsche Auffassung VO:  s Universalität Gemeinschaft un! die Offtenheit gegenüber der Dyna-
mık des relig1ösen Rıtus bevorrechtigt Dıie
kulturellen Instiıtutionen der Religion standenach ıhrer Wesensverfassung 1ST die Kırche katholisch

(LG 8 unıversal S1C mu{ alles umtassen und Dienst dieser Dımension der Intensıtat der Erfahrung
aufnehmen können, un: überall mu{l SIC al] der VO  5 Gemeinschaft un: 1tus Nıcht System
Verschiedenheıit, auf die SIC eingeht ıhrem Wesen treu VO  3 Lehrsätzen, sondern SEMECINSAMCN, ekstatisch-

nleiben Die empirische Gestalt die die Kırche als relig1ösen Handeln wurde das VWesen der Religion
Instiıtution aNNLMMT mu{fß ıhr erlauben, diesen zusammengefafst und ZuU Ausdruck gebracht
Wesensaulftrag gut WIC möglıch verwirklichen Vielleicht kann CI Schema, das (wıe ımmer) die

In der westlichen, europäischen Welt 1ST das der Dinge eintacher darstellt als SIC sind, trotzdem helfen,
den Unterschied zwischen der Tradition westli-Kirche auch weitgehend gelungen Die Begegnung

zwıischen der christlichen Heılsbotschaftt un! der late1- chen Christentums und der Tradıtion tradıitioneller
nıschen Welt WAar sehr truchtbar schöpfterischen afrıkanischer Religiosität besser verstehen
Leistungen, effizıienten Institutionen un: großen Ge-
stalten, die bıs heute für die gesamte Menschheit VO  3 West]Neigungen/Bereichegroßer Bedeutung sınd Aber dieses Modell der Inkul- INTgmgen/BereicheAfrik   Relig.  }hristent

des Christentums konkreten Welt 1IST

bıs heute, VO  3 den Ostkirchen abgesehen, das CINZ1I5C, Systematıisierung der Religion
als relig1öse, theologischeW as der katholischen Kirche ernsthaft verwirklicht
Lehreworden 1IST Für viele heißt Christseın, diesem

Modell entsprechen, das für S1C ZU Ziel un: als rituelles, kulturelles Tun
Ideal jeden Christentums wird Institutionalisierung der

«Well INan die Formen und FElemente der kıirchli- Religion
chen Instıtution zurückführt auf den Wıllen CGottes als sozıale Institution
un! SIC als VO:  - oben vorgegeben betrachtet werden, als kulturelle Sıtte
bewundert 111a die Einförmigkeit mıiıt der Geıistige Dımension der rel]
S1C sıch phantasıelos wiederholen Man glaubt N Erfahrungund SpONnN(tan, da{fß S1IC den Bedingungen VO  3 eıt und indıividuelqlRaum enthoben sınd Man da{f SIC für alle (Individuum derMenschen sein IMNUSsCN Die Verschiedenheıt der Men- Gesellschaftt)schen beachtet 11a nıcht >> (Notizen nach den Vorle- kollektiv
Sungen VO  —_ Prot rısque (AngehörıigerAuch unNnserer eıt sind WIT keineswegs gefelt Gesellschaft)die Versuchung, die Aspekte der institutionellen
Verfassung der Kırche als VO  } oben gegebene Unabän-
derlichkeiten betrachten VWır NCISCNH dazu, überall Das lateinısche, westliche Christentum dazu,
die gleiche Unitormität fordern, vergewaltigen die die Religion als Lehre systernat151eren, sozıale
legiıtimen Unterschiede zwischen Menschen, mensch- Institutionen hervorzuruten un: sıch OrganıslcIch
lıchen Dıngen un: Instiıtutionen Das IST 1Ne alsche un! die individuelle Dımension des Glaubens
Auffassung VO  a Universalıtät die überwunden WEeI - unterstreichen [Dıie tradıtionellen afrikanıschen Reli-
den muß gyJONCH setzen sıch leber kollektiven Erfahrung
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des aus und gipfeln der Freude und Feier- IC gemacht hat, iıhren Glauben durchdringen und
chkeit des rıtuellen, nıcht NUuUr relig1ösen Festes. Systematısıeren.

r\s s Chee Religion 1ST ine Wirklichkeit; die Der Grofßzügigkeıit und Offenheıit der tradıitionellen
nıcht allein VO  - der Kultur gepragt 1STun! diese Kultur Religion gegenüber dem Reichtum des Chri-
Pragt, sondern die Kultur 1STt ntums entsprach das Christentum nıcht Einmal

In seiner Begegnung miıt Kulturen und Religionen (sast alten afrıkanıschen Haus versuchte CS, Lehre,
ll das Christentum das Gespräch MItTt ıhnen dadurch Kult un: Kultur irenNenN, un! hat die kultischen
gestalten, dafß ausgeht VO  — Lehrgebäude un: Rıten durch institutionalisierte un: reglementierte
voraussetzt da{fß Religion bestimmten soz1ıalen In- Abläufe Stercotyper Handlungen Eerseitizt Legıtime

un:! Organisationsformen Gestalt anneh- kulturelle Bedürfnisse un:! kultische Ausdrucksfreude
inen mufß Es vernachlässigt das Verständnis un! das un: Ausdrucksvielfalt mußten starrena-

Erleben der Dıchte des relig1ıösen Rıtus alsa- len System der testgelegten Instıtution un der dogma-
INeTr kultureller und kultischer Erfahrung un: egeg- tischen Lehre weichen

Nuns und als Ausdruck religiöser Wirklichkeit. Der In SsSCiINeEMmM Eıter, den wesentlichen Auftrag ZUur

Kult, die Kultur un die Gemeinschaft sınd die drei Universalıität auszuführen, vergaß das Christentumb a iulen der tradıtionellen Religion. Das Christentum der Begegnung MITt den traditionellen Kulturen un:
hat dies sträflich‘übergangen. Relig10nen drei wichtige ınge

K  E Es 1ST einfacher, 1NC Lehre autf satzähnliche Es 11 die Religion als gesellschaftliche nstıtu-
C0M Formeln zusammenzuabstrahıeren, da{fß S1C unıversal tıon verwirklichen und vernachlässigt dabeı, VO Kul-

akzeptierbar ıIST, als dies MIiIt Kult oder tur und Mentalıtät auszugehen und S1C Praschl
Rıitus tun Fıne sozıale Institution kann INa  5 leich- Es geht ohne sıch dessen bewußt SCIMN aus

VO bestimmten Kultur, die unreflektiert /Aleter Gegend nach den alten erprobten
Statuten wıiederaufrichten, als da{fß sıch ande- relig1ösen Norm wırd während S1IEe 11UT 1NC bedingte,
ren Welt 1Ne der Kultur verwurzelte oder VO der partikuläre Kultur 1ST die des (europäischen) estens
Mentalıtät und dem Empfinden Gemeinschaft Es tut sıch schwer, andere Kulturen als diese C1INEC,
gepragte Religionsäußerung und Sıtte wıederholen die des Westens, sehen un! wertzuschätzen, Ja
ließen. selbst tWwAas davon lernen Sıch ZzZu Christentum
Es1St durchaus verständlich, dafß das Christen- bekehren, scheint mehr bedeuten, dafß INnan

tumsıch, Unıiversalıtät wahren, auf die bereit 1St, 1inNe andere Kultur anzunehmen, als da{fß
Lehre bezieht un:! adurch abstrakten Wıssen Inan nen Glauben $tindet

e dogmatischer Art übergroße Bedeutung beimißt, un:
daß ıINan das relıg1öse Leben ı institutionellen Kulturelle VerwurzelungRahmen einzufangen versucht, W1e das be] der Feıer

Im Laufe der eıt hat das Christentum das Wıssender Sakramente beobachtet werden kann Die möglı-
che Bedeutung und der Reichtum VO Rıtus, Kult, die kulturelle Verwurzelung vieler sCINECT Elemente
kultischem Ausdruck und Gemeinschaft der reli- (jüdische Mahlzeitformen, Opfterriten, Inıtıations-
1ÖS5CH, spirıtuellen Erfahrung kommen dabei aber un:! Heıratsrıten) verloren und hat sıch besonders

kurz. dann, als die Umwelt des Christentums sıch säkuları-
Dıie Neubekehrten übernehmen leicht die relig1öse 9 der eiınmal gewordenen institutionalıisıerten

Sprache des Christentums. Das gilt nıcht 11UTr tfür ZU orm dieser Elemente als unverzichtbar testgeklam-
Christentum Bekehrte, sondern auch für ZU Islam Me Überall auf der Welt,; wohin das Christentumx  S  \ Bekehrte: beide oroßen Religionen verhalten sıch Ühn- wurde, sollte dieser historischen Form

ch gegenüber den tradıtionellen Religionen, un:! festgehalten werden
beide konmen der afrıkanıschen Mentalıtät un:! dem Das WAare aber 1Ne falsche Universalıität der Kırche
eligiös Wertvollen ı ıhr n In dieser Es geht uns hier nıcht darum, VO  - der westlichen

Christenheıt fordern, SIC auf ıhre VWeıse, ChristHınsıcht kann INan die Armut der Liturgien
SC1IN, verzichtet tür die JuUNnScCn Kirchen aber undMItTL der Lebendigkeıt traditioneller Feier vergleichen.

Gerade die große Offenheit der traditionellen Religion deren Wachstum gibt CIN1SC wichtige Prinzıipien:
für alles Menschliche und ıhr Versuch dem Ma{ des Das Christentum 1St 1NeC unıversale Religion
Menschen entsprechen, 1ST der Gründe, WCS- Es ISt legitim un:! gul dafß das westliche Christen-
halb diese Religion auch offen SC1IMHM konnte für die u den Voraussetzungen der westlichen Kultur
Universalıtät, die das Christentum brachte, un: für 1ST W 166e 1ST, W as aber nıcht heißt da{fßß jeder

Hınsıcht anderen Kulturen sC1IN mußdie religiöse Anstrengung, die die christliche Theolo-
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uch andere kulturelle Traditionen sollten Zur Fülle bringt Die Inkulturation desMO
CISCENEN Platz haben ı Haus des Vaters. So der europäischen Welt bleibt hier e1in ZuLES, 1C-
sollten auch ihre Art Rıten erleben un! feiern, rendes Beispiel, un! WIT wollen auch nıcht leugnen,
ıhr Versuch die CISCHNC Kultur christlich umzugestal- dafß bei dieser ersten, gelungenen Inkulturation die
ten un! Prascn un!: ıhr Empftinden, daß Kırche wesentliche Ertfahrungen machte, auf die InNnan

Erfahrung, losgelöst VO  — konkreten Gemeın- be] Inkulturation nıchtverzichten sollte,
und die NOrMAatıvY leiben.schaft schrecklich leer un arın erscheint ernstgenom-

INEC  $ und gewürdigt werden Eıne ınduktive Katholizität wiırd den Ortskirchen
Es geht hier nıcht 1NC Entscheidung 7zwischen die Chance geben, selber Wege ZUr Inkarnationdes

‚WEC1 einander ausschließenden TIypen des Christen- Christentums ıhrer Welt suchen un dabei die
tums, sondern WIr wollten L1UTr darauf hinweisen, daß CISCHNC Oftenheit un den CISCNECN Beıtrag für die

Treue gegenüber Gott der menschli- SESAMLE katholische Gemeinschaft tinden
chen Wirklichkeit Mensch wurde, un! gegenüber Das 1IST 1E andere Einstellung gegenübertrüher, als
sCcinNneEmM Geıist, der Pfingstfest allen Völkern verhei- der Begrift «Ökumene», «bewohnte Welt» 4
Ren wurde, die Kırche 1Ur Kırche secıin kann Wenn S1C schon davon dUSS11S, da{fßß die damals bekannte, be-
bereit IST die Verschiedenheit der Menschen ach- wohnte Welt der alte, griechisch-lateinische Raum
ten Nur dann kann SIC die CINC, unıversale Kırche das Miıttelmeer herum — nıcht 1Ur das Zentrumder
SCIMN, wenn alle ıhr Hause sein dürten, WIC SIC Welt WAar, sondern die Universalität der Welt_ -
sınd vertrat Was für das polıitische Denken galt galt dann

auch tür die Kırche: die kirchliche Ordnung konnte
1Ur VO Standpunkt des MıttelmeerraumesAUS konzı-IIT FEıne Neue Form der Uniwersalität der Kırche
Pıert werden.

Durch (sottes erlösende Menschwerdung 1IST die Kır- So W1e 1La War wußte, da{fß außerhalb des
che C1INS, katholisch und unı versal Biısher kam das alles Miıttelmeerraumes auch noch Völker gab diese 1aber
Nnur orm der Verwirklichung als solche, «die ırgendwo Rande leben», betrachte- .
seinem Recht wenn ILan absieht VO  - den Ostkirchen te, Wal dann auch MIt der Vorstellung der
Heute 1ST dringend notwendig, daß die Uniiversalıität christlichen Miıssıon: hıer sollte der Glaube, das
der Botschaft des Evangelıums auch anders verwiırk- Christentum der ıtte, 1 die entterntesten Winkel
lıcht wiırd als Inan sıch das der lateinıschen Kırche der Erde hinausgetragen werden So empfingen die
vorstellen kann JUuNgCn Kirchen das Christentum SCINCT westlichen,

ateinischen Versıion, die bıs iıhre kulturellen Aus-

Universalität durch Induktion als die unıversale, CINZ1I1S mögliche gesehen
wurde S1e empfingen CS, Ausdruck VO

Christus selbst schenkte se1iner Kırche hre Allgemein- Gultton verwenden, auf «laterale un! inziıdente»
heıt und Universalıtät (LG Dıie Katholizität der VWeıse, wurde ıhnen eher zufaällıg, nıcht dırekt
Kırche 1ST der lebendige Austausch zwischen allen beabsıichtigt, nebenbei verkündigt.
die Kommunıiıon aller dem jeder selben Von den Instruktionen, die die Propaganda Fiıde
Glauben MI1 SC1TMGT: Person un: MIt SCINCIN Fähigkeiten 1659 den apostolischen Vikaren ı den Mıssıonen gab,
teilnımmt Nıcht NUur die Heılige Schrift bezeugt 111C bıs Zur Antrıittsenzyklıka von Johannes Paul wurde
solche Katholizität der Kirche, sondern auch die er- AdUuS$ Rom oft wıederholt, daß die Kırche alle
eCuHerte Ekklesiologie des 7 weıten Vatikanums 111U- Kulturen respektiert. In der Praxıs wurde dasaber

nıcht ı deutlich, und ı der konkreten Missions-LLgt unNns solchen Verständnis der Allgemein-
heit der Kırche geschichte x1Dt viele Beispiele für 1iNEC Mentalıität

die überall die westliche Ausgabe des ChristentumsDas NEUEC 1STt hier der Aufrufun die Erwartung, da{fß
die Universalıtät nıcht 1NUur un! auch nıcht erster durchsetzen wollte, für Bevormundung un: Herab-
Stelle durch Deduktion, durch Entscheidungen lassung Heute wırd jedenftalls 1Ne ernsthafte An-
und Mafßnahmen VO:  n} oben nach entsteht, SOI- strengung gemacht die Kathol;zität der Kirche
dern durch Induktion, VO  3 der Basıs her, durch bezug auf alle Kulturen unNnscrer Welt verstehen

n d 2 *2 ' e a
die Anstrengungen den verschiedenen Partikular- Von ethnozentrischen Betrachtung der anderen
oder Ortskirchen verwirklicht wiırd Nur entsteht 11l 111a wahrhaft christlichen Anthropologıe.
1nNe NECUE Erfahrung der Universalıtät, die die Partiku- kommen So muß auch SCHMN, denn sowohl die
arıtät des westlichen Christentums transzendiert un: Weıitergabe als die Annahme VO  S Glauben und van-
den Reichtum des Partikularen SCIHNCT Universalıtät gelıum können nıcht geschehen ohne die Hılte
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menschlicher Sprache und menschlicher Kultur. Es In dieser Pädagogik INSpIrıEert VO  - Gaudium
sollte hier aber wahrhaften Austausch und et Spes, sollen besonders der Katechese die tradıti0-
ehrliche Begegnung gehen, und nıcht C1inNn Päck- nellen Kulturen VO  > der Kırche respektiert werden,
chen, das InNan tallen lafst, und das der andere dann denn als die menschliche Gemeinschatt Christi 1sSt die
einzusammeln hat Kırche VO  e} ıhrem Wesen her MItTt dem geIst1geEnN Weg

un:! Suchen jeder menschlichen Gesellschaft Velr-

bunden
Eıine Neue Erfahrung der Uniwwversalität Von solchen Verständnis VO  5 Kırche A4US

entstehen ıhr viele unterschiedliche Aufgaben un:!
Durch das Wort un: das Sakrament mu{(ß die Kırche, Dienste ZWeıitergabe des VWortes der christlichen

den Leib Christi autbauen können (sottes Gemeinschaft un! der Welt, der SIC ebt War
bleibt der Priester der Dıiener der Gemeinschaft —-Botschaft den Menschen weıtergeben (vgl Mk 16)
dem ıhr als Leıter vorsteht aber diese Aufgabe soll

nıcht erfüllen, daß alle Verantwortung un:!
Dıie Weitergabe des Wortes allen Dienst monopolısıert sondern S daß die

verschiedenen lebendigen Zellen Gemeinschaft
Oournes hat sCINCIN Buch «Dieu ime les a1CHNS dynamisiert und aktıviert

(Aubier, Parıs 1963 129 150) überzeugend un:
eindringlich dargestellt, daß die Weitergabe des Wor- Dıie Weitergabe V“O:  S Gottes 'eıl Liturgıe UN.

tes, das Gott uns allen schenkte, andere Sprachen ultund andere Kulturen 11UT dann die Enge Interpre-
tatıonvermeıdet, wenn 1iNe wahre Bekehrung statttin- Die Miıssıonare brachten uNs die christliche Liturgie
det die tiefe Gegenseıitigkeit und Begegnung ı1ST ZW1- und die sakramentale Tradıition gerade eıt
schen der Sprache dessen, der das Wort weitergeben der diese sehr VO  e} Geist des Rıitualismus gepragt
will; und der Sprache dessen, der hören soll Dieses T, der sıch kanoniıschen Regle-

. Gespräch wırd ermöglıcht durch SaNzZCH Vorrat mentierung und entsprechend
Worten, Bildern und Symbolen SO entsteht sowohl Theologie der Liturgie und der Sakramente nieder-

x der Katechese als auch der Liturgıie NN bıiblisch schlug Gelegentlich haben die Mıssıonare, diese
inspırıerte Sprache, die dann wieder 1nNe theologische Liturgie un! die Sakramente erklären, angeknüpft

das Rıtual und den Inhalt der tradıtionellenSprache ermöglıcht Wertvolle Anzeichen sol-
chen aussagekräftigen Sprache, die 9relıg1öse afrıkanıschen Religion Meıstens aber wurden die
Erfahrung weiterzugeben, bestehen schon vielen christliche Lıiturgıe, die christlichen Sakramente und
Gemeıinden, denen die Fähigkeit miteinander un: die christliche Symbolik als reglementierte and-
als Gemeinschaft sprechen, sehr ZUSCHNOIMMM: hat lungsabläufe und unabänderliche Institutionen VeI-

Diese NEeUEC Fähigkeıt kommunizieren ZEIQL sıch biıs kündet Fuür 1iNe Verwurzelung un: Inkarnation
die Ebene des Vokabulars un: der Syntax hıneın der afrıkanıschen Kultur wurden
FEs 1ST hıer auch sehr wichtig, WIC die Inhalte des Da, der ezug VO  e christlichen Zeremonıen

Evangeliums weıitergegeben werden Man denke hıer auch kulturell wichtigen Wendepunkten des Lebens
das ruühere Auswendiglernen des Katechismus sıch sehr deutlich gegeben 1ST WIC bei der Taufte un

Gelegentlich könnte tWaAas noch Inn haben, wenn be1 der Heırat, lieben trotzdem die sehr reichen
ZU Beispiel Stücke des Evangeliums auswendıg gC- Gewohnheiten be1 Inıtıatıon un: Heırat einerselts un:

die sehr detaıillierten Vorschriften des Kirchenrechteslernt werden Afrıka wırd Cin Anschlufß gefunden
unvermuıttelt nebeneinander stehen In der Lıturgiedie noch oft lebendige muüundlıche Überlieferung

Was WIT hıer aber erster Stelle MECINCNH, IST, da{ß Inan dieser Sakramente fand sıch kaum CIM einheimisches
nıcht länger das Christentum be] uns lehren darf, W1e Element un! auch heute fangt die Liturgie allge-

Europa üblich 1SL. Dort sind Katechesen un: mMeiInen ST entdecken, dafß CIN1ISC Elemente der
afrıkanıschen Welt S1CE sehr bereichern un: den Men-Liturgie sehr unterschiedliche Dınge beıim ersten wırd

VWıssen vermuittelt beim Zzweıten findet 1Nec kultische schen näher bringen würde Ahnliches könnte INnan

Handlung STatt Wır INUSSCHN Stil finden, durch auch VO Gebet behaupten War haben die christli-
den 11a lernt W 3a5 der Glaube 1ST ındem INnNan ıhn chen Prediger be] uns sehr eindrucksvoll die Notwen-
feiert, und durch den das Wıssen darum, W as der digkeıit des Gebetes unterstrichen Diıe konkreten Mo-
Glaube 1STt die Feıier hervorruft IDieser NECUE Stil soll delle Gebetes, die S1IC bıeten konnten,
tejerndes Lernen und lernende Liturgıe seCcin entweder aus Europa ımportilerte, testgelegte Gebets-Y
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formen oder das Gebet der christlichen Liturgie. 'ach welchem ekklesiologischen Modell sollte diıe
Daher lernte Inan ın Atrıka YST sehr spat eın eigenes, Kırche, der Leib Christz, aufgebaut werden ®
christliches, afrıkanısches Gebet, nachdem kleinere
Gruppen 1ın diese Rıchtung experimentiert un! SC- Das darf NUur geschehen nach dem Rhythmus eıner
sucht hatten. Kırche, die mıt der Welt, in der sS1e lebt,; spricht un!

Ob siıch jetzt das Gebet, die Liturgie, die dabej VO der erneuerten Ekklesiologie des Zweıten
Sakramente, in einem Wort ırgendein Element des Vatikanums inspırıert wiırd, dıe ıne Kırche der Kom-
christlichen Kultes, handelte, die These müußfßte doch mun10n, ıne Kırche des Austausches un! der
abwegig se1n, da{fß S$1e eın für allemal ohne Rücksicht Gemeinschaftft tordert.
auf konkrete, teiernde Gemeıinden testgelegt werden Wenn die Kırche dabe1 tatsächlich Volk (sottes und
könnten und dann ımmer nach denselben, unıversal Leib Christiı seın will, dann soll S1e erster Stelle auf
gültıgen Gebrauchsanweisungen auszutühren waren den Menschen ausgerichtet se1ın, dann verschiebt sıch
un:! nach einıgen abstrakten theologischen Schemata der Schwerpunkt VO  s der Institution auf die Person
verstanden werden könnten. un! hre Gemeinschaft. Dann wiırd, mıt den

Daher muß der christliche Universalismus beson- Worten unNnseres Lehrers Frisque sprechen,
ders 1n unseren afrikanischen Gemeıinden, dessen Gedanken WIr hiıer öfters anknüpften, das Wort

der kulturellen Dımension des Glaubens, der als ıne geheimniısvolle Wirklichkeit empfangen, die
Sakramente und des Kultes Rechnung tragen un!‘ sıch den Christen nach dem Ma{ß ıhrer Liebe un: ıhres
daher vermeıden, den institutionellen Aspekt einselt1g Glaubens offenbart.
hervorzuheben; Wıe wichtig dann auch die kirchliche Institution

die Darstellung der dogmatischen Bedeutung der se1ın INAaS, der Einheit un! der Kathol:zität der
Sakramente auch eindeutig mıt der Bedeutung verbin- Kırche empirische und sıchtbare Gestalt geben un
den, die S1e 1im Leben der Menschen und der Gemeıiın- S1e gyarantıeren, S1e wiırd nıemals die lebendige
schaft haben; wiırd das Sakrament sowohl Opfter als Sprache der Gläubigen wollen
freudige Antwort un! Darbringung des menschlichen Die Institution reagıert autf die sozıale, kulturelle
Lebens VOT Gott als auch Feıer; 1mM Kult kommen die und politische Geschichte der Menschheit un:! 1st VO  z

Gemeinschaft SOWIEe Leib, Seele, Gemut un: Geist des ıhr bedingt. Dıie Institution 1st als empirische Gestalt
Menschen ıhrem Recht, und 1in der Gemeinschaft der Kırche CNS verwoben miıt der tieteren Realıtät der
wiırd nıcht 1Ur VO abstrakten christlichen Engage- Kırche als Volk (Cottes. Daher mu{fß S1e auch u-

ment gesprochen, sondern auchvDıienst, den INan chen, sıch 1in der Unterschiedlichkeit der Menschheıit,
einander erweıst; 1ın der die Völker das ıne Volk Gottes werden sollen,

verwurzeln. Daher soll S1E sıch 1mM Diıenst eınerdie dogmatische Durchdringung des VWesens VO  =)

Kult un:! Sakrament mıiıt einer wahren Spiritualıität der wahren Geburt un:! eiınes ständıgen Aufbaus un:‘
Gemeinschaft und der Liturgie verbinden. Wachstums des Leibes Christiı als Leib der Brüderlich-

Hıer soallte ıne NEUC Beziehung zwischen Kult und keıt wI1ssen. Das 1st verwirklichen in vielen lebendi-
Kultur gefunden werden;: denn sollte die erwurze- gCn Zellen der Kırche, die mıiıt Hılte des Reichtums
lung des Kults in der Kultur nıcht auch bedeuten, daß soziopoliıtischer und kultureller Vielfalt ıhrem lau-
der Mensch in seiınem Kult die Früchte seıiner Erde und ben Gestalt geben.
seiner Arbeit darbringt? In dem Kulturkreis Jesu Wır mussen daher ıne FEinheıt finden un: fördern,

das rot un:! Weın, sollte das aber heißen, dafß die Austausch un Leben 1st Dıie Verdrängung der
Unterschiede weıst auf 1ne FEinheıt hın, die 1UTrüberall, bıs ZUuU Ende der Zeıten seın mu{(ß>?
vorgetäuscht iIst Wahre FEinheıt wırd gestärkt durch
die Respektierung der Verschiedenheıt, in der jederDıie Organıisatıon der christlichen Gemeinde jeden bereichert.

Der Autfbau des Leıibes Christi 1st dasselbe WI1e der
Autbau christlicher Gemeıinden. [ )as 1St ıne Folge der Kırche als FamıallieAuferstehung Christı, durch die deutlich gemacht und
verwirklicht wiırd, daß Leib un:! Geıst füreinander da In dieser Perspektive hat die Kırche in Obervolta sıch

dafür entschieden, sıch als ıne Famlıulıe verstehensınd, 1N- un durcheinander bestehen.
Jesus starb, die Kinder (sottes Zur un! dazu die Erfahrung des Famıilieseins ermöglı-

Einheit ammeln (Joh 1,50—51). Er ıSt auch der chen.
Priester, der für den Aufbau un das Wachstum des Natürlich xibt andere, VO  - der Biıbel inspırlerte
Leibes sorgt (vgl Eph 4,12). Bilder, die Wirklichkeit der Kırche bezeichnen:
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IST Volk (sottes 9), Leib Christi (LG 7), SIC 1sSt SCIN, auf die schon Jesus hinwies, als C Ssagte, 1Ur der
auch Braut, Weinstock (oder Rebe des Weinstocks), könne der Erste SCIHIMN, der Diener aller 1STt (Lk
Herde DEn vgl dort auch Vers un: das Erste
Wır haben aber das biblische Biıld der Kirche als Vatıkanum) Dıieser Dıiıenst füreinander sollte das

Famailie, das auch ı 7Zweıten Vatiıkanum erscheint Kennzeichen der Gemeinde Jesu SCHMN,; denn OnN. WAare

(LG 6), hervorgehoben, auch WeNnNn INa  } siıch der S1C WIC die Reiche dieserWelt denen die Könige hreAg  G  S Tradition der Ekklesiologie nıcht allzu oft autf dieses Völker vergewaltigen, und die Machthaber sıch dazu
Bild bezogen hat Wır W155s5en aber, da{fß jede christliche auch noch Wohltäter eNNEN lassen (Lk 25)

Famliulıie 1iNC Hauskirche ı1ST oder SCIM sollte (LG 15 Auf welchen kulturellen Voraussetzungen beruht
umgekehrt kann man dann auch gCNH, da{fß jede die Vorstellung der kıirchlichen Hierarchie, WI1IEC S1E

Ortskirche und übrigens die Gesamtkirche der Kın- der westlichen Kırche vorherrschte? Sıe SINS
der des Vaters, die VO  S dem gesammelt wiırd der aus VO der Autoriıtät des Vaters, WIe SIC der
Bruder wurde 1Ne Famlıulıe SCIN soll Jedenfalls sollte dortigen Gesellschaft ekannt WAarl, und Inan nahm d
1Ne Ortskirche das Recht haben, siıch ausgehend VO  e} daß die dortige Gestalt väterlicher Autorität unıversell
der CISCHCNHN Erfahrung, als solche verstehen, denn gültıg SCI, W as Ja bekanntlicherweise nıcht SUMMLT,
ohne sıch der Gesamtkirche un: der allgemeinen weıl verschiedenen anderen kulturellen Traditionen
christlichen Tradıition verschließen, darf S1C ıhrer die Autorität Verwandten muüttlerlicherseits (Onkeln
konkreten Lebenswelt 1nNe CISCNC orm finden, hre un: Tanten) oderodem alteren Bruder zukam In
christliche Erfahrung gestalten Die Universalıität seiner Warnung VOr dem Mißbrauch der Autorität
des Christentums wırd Fleisch den unterschiedli- scheint Jesus aÜhnlichen Modell brüderlicher

chen Ausdrucksformen, ı der SIC verwirklicht wird. Autoritätsausübung nahezustehen (Mt Lka Wenn ich behaupte, die Kirche SC1I Famiılie Gottes, Das Erste Vatikanum DS
nehme ıch Nur ein tradıtionelles Biıld wieder aut (LG Eıne ZuLe Theologre geht davon auUs, daß Gott der
6) Wenn ıch mich aber frage, W as das dann bedeuten Vater 1ST un: Jesus der Lehrer und der Bruder IleD
könnte, dann das Wort «Famıilie» nıcht Nur autf anderen sınd auch als Verantwortliche der Kırche
1Ne€e bestimmte Institution hin, sondern auch allererst Diener Chrristi Dienst des Vaters un:
Wa lebendige un: konkrete, kulturelle un emot10- des Lehrers, auch WwWenn SIC Abhängigkeit
nelle Erfahrung OTrTaus davonniıhrer Verantwortung gegenüber der Ver-

In der Ekklesiologie IST Inan VO  e kündigung des Evangeliums den Brüdern
Auffassung der Kirche als vollständiger Gesellschaft IM Innn gleichzeıltig Vater, Mutltter un:! Bruder

ausgCcSangCNH, WEN1ISCI VO  - Kırche als Gemeın- (vgl Kol un: Thess ZENANNTL werden
schaftt un: kaum VO  ; Kırche, dıe Famiuılıie un:! können
Zuhause 1ST Das Bild der Kirche als Famaiulıie umta{(rt Dıie Ausübung solch evangelischer Verantwortung
aber die anderen, erganzt un! vertieft S1C Famiullie 1ST und Autorität konkreten Kultur kann nıcht
Gemeinschatt 1n Famlılie hat institutionalısierte abstrahieren VO  e} der Ausübung VO  3 AÄutorität un!
Formen, S1C 1ST W gesellschaftliche Wiırklichkeit, dıe Verantwortung dieser Kultur ber darüber hınaus
ıhren Mitgliedern das Ä1bt, W 45 SIC ZU Leben brau- INuUussen die Verantwortlichen für dıe Gemeinden Jesu
chen Darüber hinaus 1ST S Famillie Austausch un:! Dienst des Aufbaus ıhrer Gemeıinde un:! der Eın-
Kommunıion, 106 Vieltfalt VO  e vertikalen und hor1- heıt zwıischen den Gemeıinden daran denken,
zontalen Beziehungen, der Ort der Überlieferung VO  e} da{f Jesus als der Herr un: Lehrer und Bruder

die Mıtte der Gemeinde 1STt un:! leiben soll und daßMenschlichkeit VO  } Teılen, Nehmen, Lernen, Schen-
ken, Lehren, VO Förderung, Wärme un VO  - dies auch empirischen Leben der Gemeıinde
Lebensdichte un! Geist der Liebe mehr sıchtbar seıin soll Für den Autbau (3emeın-

de Gelist Jesu 1ST dies die Norm, dıe den
veränderlichen kulturellen Sıtuationen schöpferıschIn welchem Geist soll die Gemeinschaft orgamszert

werden® un! entschieden verwirklicht werden muß

Trotz aller Absıchten un! schönen Erklärungen Das Finden afrıkanıschen Christentumserscheint die Kırche den Menschen als 1Ne Hierarchie,
© die VO oben befiehlt Wenn ıhr 1iNe Hierarchie Die Worte Paul VI Kampala «Ihr mußrt CMa afrıkanıi-

besteht 1ST Ja natürlich dafß auch dıe Kırche sches Christentum finden» leiben IC Heraustorde-
gegliedert 1ST WIC jede menschliche Urganısatıon rung Horizont der afrıkanıschen Erwartungen
annn soll A1G Hıerarchie des brüderlichen Dienstes Eın afriıkanisches Christentum, das bedeutet für unl
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afrıkanıische Formen, unseren Glauben Uu- der versuchen, die westliche Weltnachzuahmen, \drücken, und ein Christentum, das unseren ntier- übernehmen die großen westlichen Sprachen un
schiedlichen Kulturen heimisch 1STt übernehmen inbesehen die westlichen Ideale VO

sowohl auf der Ebene des Denkens als auf der Kultur un! wiırtschaftlichem Fortschritt
Ebene des Lebens, daß Theologie lıturgische Feıer Mag SCIN, daß VO  } Machtdenken der
1ST un Liturgie zZzu dankenden un! lobenden Erken- westlichen Welt AaUusSs auch aut Dauer vorteılhatt er-
nenNn wiırd scheinen kann, diese Vorherrschaft verteidigen,

sowohl auf der Ebene der gesellschaftlich Organl- VO Selbstverständnis der Kırche aus dart aber
sıierten Institution als Bereıiıch der Kultur, der Sıtten nıcht bleiben Wenn die Kirche VO  5 den Völkern
und der Mentalıtät; der Katechese, der Pastoral anerkannt werden 11 als die Gemeinschaftt, die allen

Leben, Menschen das eıl bringt, dann mu{fßs S1IE durch iINe
sowohl ZUuU eıl des einzelnen Menschen als auch Kathol;zität der Basıs dieses eıl auch glaubwürdig

gEISLIGCEF un: körperlicher Erfahrung der glauben- verkünden. Das kann SIC nıcht, wenn S1E nıcht ent-
den Gemeıinschaft, Spirıtualıität, die MIt Vor- schieden Parteı ergreift tür alles, W 4S die kulturelle
sıcht un! Ehrfurcht die psychologische und relig1öse Identität un! das kulturelle Wachstum der Völhker, die
afrıkanısche Sensıibilität aufnımmt un: Adus Glauben SIC ansprechen 111 tördert
und Kultur 111C tiefe Harmonie schöpft

Wäre das 1ine Zerreißprobe der Unversalıtät der Dıie OrtskirchenKırche, oder wırd SIC auf diesem Weg die Oftftenheit
finden, das unıversale eıl konkreten Kulturen Entschiedene Katholi;zität der Basıs heißt das nıcht
gelten un: wiıirken lassen? Wır möchten hier auf drei dasselbe WIEC Förderung und Beachtung der Ortskir-
Aspekte eingehen chen? Es 1ST die Folge erneuerten Ekklesiologie,

da{fß das Zweıte Vatiıkanum Weg fand Zur Aner-
kennung der Ortskirchen. Das War NEeu nachDer ulturelle Einfluß der christlichen langen eıt der Nıchtbeachtung, der WHeilsbotschaft wurde, als ob der Herr MI seiNnem Geist nıcht auch

Der Glaube steht dem soz1alen un! kulturellen Leben den Ortskirchen anwesend WAare Das 7 weıte Vatıkan-
z  zder Menschen nıcht fremd gegenüber Er bedient sıch geht WEeITL anzunehmen daß auch schon S

iıhrer un:! bestimmt ıhre Zukunft Der Glaube VEIUI- glaubende Famailie (LG I oder ırgendeine ruppe
sacht Gesellschaft, der ANSCHOMMEC. VO  =) Gläubigen, die Namen Jesu INnmen 1ST den
wırd Bruch MIit der Vergangenheıt Diese Ge- Namen Kırche verdient (LG O  C  $ un: 51,7)
sellschaft mu{( dann 1Ne intellektuelle Anstrengung In dieser Perspektive wırd Ce1in Verständnıiıs der Orts-
machen, sıch HC  = verstehen Das kulturelle un kırche legitım, nachdem diese offenem Austausch

MIiıt den anderen Kıiırchen un! MmMIit der (se-sozıale Leben werden davon beeinflußt und O
wiırtschaftliche Folgen bleiben nıcht aus meınschaftt der Gesamtkirche das Leben Vol-

Aber auch für den Glauben hat dies Folgen, denn kes integriert 1ST un:! u  IW  S MI1t diesem Volk
dieser Glaube 11 Ja heimiısch werden be- ıhm Zeichen und Gegenwart VO  a yöttlicher un:!

Kultur Er kann sıch 11UT ausdrücken mMi1t den menschlicher Liebe un:! Kommunıon 1ST
Instrumenten dieser Kultur un:! wiırd adurch sowohl Kurzum, die Ortskirche 1st der Ort, die Nıver-

sale Heilsbotschaft sıch kulturell un! so7z1al inkarniertıhrem Reichtum als ıhrer Begrenztheıit teilhaben
S1e 1ST der Ort, dem 1ne partikulare Kultur VO der
unıversalen Kıirche bestätigt, geachtet un: aufgenom-Neue Wärdigung der nıchtwestlichen
inen wırdKulturen

Die reichen Länder der westlichen Welt un: auch die Folgerungen UN WünscheChristen diesen Ländern haben oroße Schwierigkei-
ten, die JUNSCH Länder MI1 ıhren alten Kulturen un: Die Verwurzelung unıversalen Glaubens
iıhrer CISCHCN Identität anzuerkennen Trotz der vielen partikularen Kultur, die 1Ne andere 1ST als die ate1ını-

45otftiziellen und inoffiziellen Kontakte kann INa  - kaum sche oder westlıche, 1ST WIC schwierig S1C auch SCIN

VO  e} echter Begegnung und tiefgehender Wertschät- und wiıeviel Mut und Phantasıe S1IC auch ordern MmMag,
ZUNg reden Wirtschaftlich wiırd die reiche Welt mehr als Cein Luxus oder 1iNe schöne Nebenfolge des
SCIN, die meılnsten VO  e} der Drıitten Welt Glaubens. 1€ 11ST VO  $ der Seıite der Gesamtkirche 1inNe

kulturell un! polıtisch 1St umgekehrt Unsere Län- Pflicht, die auf der Menschwerdung (sottes beruht,
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VO  e seıten der Partikularkirche 1st S$1Ce eın unverzicht- ıne westlıche, neuzeıtliche Pädagogik des geschriebe-
bares Recht nen Wortes mıt der alten Pädagogik der mündlichen

aher darf ersiens die Universalıtät des Christen- Überlieferung und des gesprochenen Wortes verbin-
den Sıe mussen den Glauben mıt dem ReichtumLUMmMS, die autf den Auiftrag Jesu zurückgeht, das Evan-

gelıum allen Menschen verkünden, nıemals eın Bildern und Symbolen weıtergeben, die dem afrıkanı-
Vorwand se1n, die menschlichen Kulturen überge- schen Wesen eiıgen 1St. Sıe mussen ıne NEeEUE Sprache
hen Der Auftrag ZU!T Universalıtät 1st 1m Gegenteıl eın un! neue Ausdrücke finden, die Erfahrung des

Christentums ın Worte tassen können.Auftrag, allen Kulturen das Licht der Offenbarung
bringen, das ıhre Schattenseiten korrigiert, aber auch Werden diese Ausdrücke un: diese NEUE

das Wahre und Wertvolle erkennen und Öördern Sprache sıch mıt dem traditionellen Sprechen einer
weıß. jahrhundertealten kirchlichen Institution versöhnen

Z weiıtens dart iıne Kircéhe‚ WI1e tüchtig S1C als tunk- lassen? Werden S$1e iın der großen theologischen und
tionıerende Institution auch ist, nıemals die kulturelle intellektuellen Tradıtion Heımatrecht bekommen?
Verwurzelung des Glaubens iın den Herzen, den Sıtten Es wırd sıebtens ıne eıgene Aufgabe des theologi-
und der Mentalıtät vernachlässigen. Wahrer Glaube 1St schen Nachdenkens 1n Afrıka se1n, VO: der ekklesialen
auch ımmer eın inkulturierter Glaube. Erfahrung der christlichen Gemeinden auszugehen

un: dabej VO  S ınnen heraus die tiefe Einheit VODrıittens tragen sowohl die Gesamtkirche als die
konkrete Ortskirche gemeinsam die Verantwortung Schöpfung un:! Erlösung, VO  e Kultur un:! eıl
dafür, dafß die unıversale Botschaft des Evangeliums in zeıgen.
jedem Hıer und Jetzt Erlösung, Liebe und Befreiung Es 1sSt NSCcCIEC tiefe Hoffnung, dafß die zweıtausend
bedeutet. Jahre alte Kırche lernen mOge, auch in den Kulturen,

Viertens 1st die Partikularkirche der gyeeignetste Ort, in denen sS$1e noch sehr Jung 1st, auf NECUE Weıse 1n
dem christliche Universalıität und konkrete Afrıka autf afrıkanısche Weıse als unıversale Kırche

menschliche Kultur sıch begegnen un: befruchten. gegenwartıg se1In.
Aus dem Französischen übersetzt VO Karel ermansFünftens haben besonders die afrıkanischen Kırchen

die Pflicht, in Treue gegenüber der Religiosität ıhres
Kontinents die kultische un kulturelle Dımension des
Glaubens un! ıne wahre Spirıtualität der Gemeıin- ANSELME NON
schaft ausdrücklich pflegen. Nıcht 11UTr leiben die 937 in Bobo-Dioulasso (Obervolta) geboren. 962 Priester. Lıizentıjat
afrıkanıschen Kırchen Afrıka LrCU, sondern S1E der Theologie der Uniiversıität Gregoriana .om Studium der
schenken der SaNZCH Christenheit Wertvolles un: Soziologıe der Ecole des Hautes Etudes Parıs). 970 Doktor der

Theologie des Institut Catholique Parıs) MIt der Arbeıt « Tierce
Notwendiges, Ja zutiefst Christliches. Eglise, Mere la CONversion une COMMUNAUtTE palıenne

Sechstens mussen die Kırchen der afrıkanıiıschen Christ (erschienen S 9/72 bei Beauchesne, Parıs). Protessor und
spater auch Rektor des Priesterseminars VO:  . Koumı (Obervolta) bısKulturen, eıner persönlıchen un gemeın- seıner Ernennung zZzu Bischof seiner Heımatstadt (1974) An-
schrift 312 Bobo-Dioulasso (Obervolta).schaftlichen Weitergabe des Glgubens gelangen,
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